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			Junge Menschen haben die SPD nicht gewählt, weil sie die Spielregeln dieser Welt nicht verändern will. Die Welt verändert sich in einem rasanten Tempo. Die Themen heute heißen: Globalisierung – auf eine Weise, dass auch die armen Völker solidarisch einbezogen sind, Digitalisierung – dass sie uns bei der Gestaltung der neuen Welt unterstützt, Umwelt – dass unsere Kinder, Enkel und Urenkel noch auf unserer Erde leben können. Alle drei Probleme hat Brandt schon damals beim Namen genannt. Beim Lesen und der Auswahl der Zitate ist mir klar geworden: Wir können bei der Gestaltung unserer Zukunft von ihm lernen.

			HELI IHLEFELD

		

	
		
			INHALT

			Von deutschem Boden darf kein Krieg mehr ausgehen

			Außenpolitik soll Generalstabsarbeit für den Frieden sein

			Mehr Demokratie wagen

			Denen, die noch so schön jung sind ...

			Dem kleinen Mann ein Maximum an Daseinsfreude

			Der blaue Himmel über der Ruhr

			Frauen und andere Bürger

			Nichts kommt von selbst

			Ich bin kein Säulenheiliger

		

	
		
			Von deutschem Boden darf kein Krieg mehr ausgehen

			Wenn ich sagen soll, was mir neben dem FRIEDEN wichtiger sei als alles andere, dann lautet meine Antwort ohne Wenn und Aber: Freiheit. DIE FREIHEIT FÜR VIELE, NICHT NUR FÜR DIE WENIGEN. Freiheit des Gewissens und der Meinung. Auch Freiheit von Not und von Furcht.

			ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

			•

			Mitgetan zu haben, dass der deutsche Name, der Begriff des Friedens und die Aussicht auf EUROPÄISCHE FREIHEIT zusammen gedacht werden, ist die eigentliche Genugtuung meines Lebens.

			REDE IM BUNDESTAG, 1968

			•

			Mein eigentlicher Erfolg war, mit dazu beigetragen zu haben, dass in der Welt, in der wir leben, der NAME UNSERE LANDES UND DER BEGRIFF DES FRIEDENS wieder in einem Atemzug genannt werden können.

			ERINNERUNGEN, 1989

			•

			Nur eine Offensive für den gesicherten Frieden kann der Menschheit DIE ZUKUNFT garantieren.

			ANTRITTSREDE ALS PRÄSIDENT DER SOZIALISTISCHEN INTERNATIONALE, 1976

			•

			FRIEDE – die ultima ratio der Menschheit. KRIEG – die ultima irratio der Menschheit

			ANTRITTSREDE ALS PRÄSIDENT DER SOZIALISTISCHEN INTERNATIONALE, 1976

			•

			Wir leben in einer schrecklichen Koexistenz mit einem ARSENAL DER ZERSTÖRUNG, das Tag für Tag größer wird. Die nuklearen Weltmächte haben sich zwar auf erste Grenzen ihrer strategischen Rüstungen geeinigt. Doch das hält sie nicht davon ab, die atomaren Stapel wachsen zu lassen. Hinzu kommt der Drang bisher nicht-nuklearer Staaten, sich Kernkapazitäten zu schaffen.

			ANTRITTSREDE ALS PRÄSIDENT DER SOZIALISTISCHEN INTERNATIONALE, 1976

			•

			Die OFFENSIVE FÜR DEN FRIEDEN muss sich mit dem KAMPF GEGEN DIE WELTNOT verbinden.

			ANTRITTSREDE ALS PRÄSIDENT DER SOZIALISTISCHEN INTERNATIONALE, 1976

			•

			Wo HUNGER herrscht, ist auf die Dauer kein FRIEDE.

			REDE VOR DER UNO, NEW YORK 1973

			•

			Es geht heute nicht mehr um Verlierer oder Gewinner in einem Krieg, sondern UM LEBEN ODER TOD FÜR DIE MENSCHHEIT. Diese einfache Erkenntnis und schwere Verantwortung gilt für jede Regierung in allen Himmelsrichtungen.

			ENTGEGENNAHME DES PAUL-HENRI-SPAAK-PREISES, BRÜSSEL 1963

			•

			Politik ist die ständige Aufgabe, die Verhältnisse auf dieser Welt so vernünftig und so gerecht wie irgend möglich zu gestalten. Das erfordert NÜCHTERNE BEURTEILUNG UND BESONNENHEIT, ABER AUCH ZIELKLARHEIT UND ZÄHIGKEIT in der Verfolgung der als richtig erkannten Ziele.

			TAG DER HEIMAT, BERLIN 1964

			•

			Es gibt KEINE IDEOLOGISCHE KOEXISTENZ, sondern nur ideologische Auseinandersetzungen. Darin stimme ich mit Chruschtschow überein. Aber dazu muss man den Raum haben. Unsere Alternative zur Mauer ist die Fähigkeit zu dieser offenen und aktiven Auseinandersetzung und unsere ernste Absicht, unseren Teil dazu beizutragen, dass der Frieden gesichert wird.

			REDE AN DER EVANGELISCHEN AKADEMIE TUTZING, 1963

			•

			Der Frieden ist NICHT ALLES, aber alles ist ohne den Frieden NICHTS.

			REDE ZUM 100-JÄHRIGEN BESTEHEN DES VERLAGES J.H.W. DIETZ, 1981

			•

			Entspannung darf nicht als Medizin betrachtet werden, um den Schmerz zu betäuben. Ihr Sinn muss darin liegen, DIE URSACHE DER KRANKHEIT HEILEN zu helfen. Das bedeutet, dass wir uns immer wieder an die Lösung der Probleme heranarbeiten müssen, die zu den Spannungen geführt haben.

			AMERICANS FOR DEMOCRATIC ACTION, WASHINGTON 1964

			•

			Die GROSSEN GEFAHREN gehen VON DEN GROSSEN MÄCHTEN AUS UND NICHT VON DEN KLEINEN. Mit anderen Worten: Es muss auch um die Definierung der Pflichten gehen, denen sich die Kernwaffenmächte zu unterwerfen haben.

			KONFERENZ DER NICHTKERNWAFFENSTAATEN, GENF 1968

			•

		

	
		
			Wir haben aus der Geschichte gelernt. Die Bundesrepublik Deutschland verfolgt konsequent eine Politik, die AN DIE STELLE DES GLEICHGEWICHTS DER SCHRECKEN EINE FRIEDENSORDNUNG in diesem Kontinent setzen will. Hierzu gibt es keine vernünftige Alternative.

			KONFERENZ DER NICHTKERNWAFFENSTAATEN, GENF 1968

		

	
		
			Nach fast sechs Kriegsjahren schwiegen in Europa endlich die Waffen. Der von Hitler begonnene Krieg forderte das Opfer von Millionen Menschen, von Kindern, Frauen und Männern, von Gefangenen und von Soldaten vieler Nationen ... Das Leid, das ihr Sterben mit sich brachte, und die Leiden, die der Krieg zur Folge hatte, mahnen uns, die Lehren der Vergangenheit nicht zu vergessen und in der SICHERUNG DES FRIEDENS DAS OBERSTE ZIEL UNSERES POLITISCHEN HANDELNS zu sehn ... Mit den anderen Völkern teilen wir die Sorge darüber, dass die kriegerische Auseinandersetzung in Südostasien und die Krise im Nahen Osten sich verschärft und ausgeweitet haben.

			ZUM 25. JAHRESTAG DER KAPITULATION, 1970

			•

			Die MAUER muss weg!

			ANTWORT AUF DIE REGIERUNGSERKLÄRUNG, 1961

			•

			Unser RECHT AUF EINHEIT ist nicht einklagbar, auch wenn wir das beklagen. Wenn wir uns nicht selbst rühren – klar, maßvoll, im Einklang mit den erkennbaren Interessen zur Sicherung des Friedens – dann wird aus Deutschland nichts werden. Es reicht dann nicht aus, darüber zu jammern, dass andere Böses im Schilde führen, sondern es steht dann eben auch die Frage, WAS DIE DEUTSCHE POLITIK GEWOLLT UND WAS SIE VERSÄUMT HAT.

			VERLEIHUNG DES THEODOR-WOLFF-PREISES, 1966

			•

			Wir sind überzeugt, dass unsere entschlossene FRIEDENSPOLITIK IN EUROPA ein Faktor weltweiter Entspannung werden kann. Nicht nur Spannungen – auch Entspannungen können sich übertragen. Nicht nur der Unfrieden, auch der Friedenswillen kann ansteckend sein.

			WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN DEN RASSISMUS, KÖLN 1971

			•

			Deutsche müssen danach trachten, EIN VOLK DER GUTEN NACHBARN zu werden, im Inneren und nach außen.

			WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN DEN RASSISMUS, KÖLN 1971

			•

			Unser nationales Interesse erlaubt es nicht, zwischen dem Westen und dem Osten zu stehen. UNSER LAND BRAUCHT DIE ZUSAMMENARBEIT UND DIE ABSTIMMUNG MIT DEM WESTEN UND DIE VERSTÄNDIGUNG MIT DEM OSTEN. Das deutsche Volk braucht den Frieden in vollem Sinne des Wortes auch mit den Völkern der Sowjetunion und allen Völkern des europäischen Ostens.

			UNTERZEICHNUNG DES MOSKAUER VERTRAGES, 1970

			•

			Eine Politik, die auf den Abbau von Spannungen aus ist, hat ihre eigene Dynamik. Sie ist kein Ausweis von Ohnmacht. Im Gegenteil: Sie setzt ein klares Selbstbewusstsein und einen unmissverständlichen SELBSTBEHAUPTUNGSWILLEN voraus. Sie gewinnt durch das Erkennen der Realität erst die Handlungs- und Bewegungsfreiheit und damit die Kraft, die es braucht, um einen UNSICHEREN FRIEDEN SICHERER ZU MACHEN.

			WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN DEN RASSISMUS, KÖLN 1971

			•

			Der Name Auschwitz wird FÜR GENERATIONEN EIN TRAUMA bleiben. Illusionen sind nicht erlaubt: Die Verletzungen, die in dem dunklen Jahrzwölft der Seele des Volkes der Opfer und der Seele des Volkes der Täter zugefügt wurden, werden so rasch nicht ausheilen. Denn es wurde das Bild des Menschen verletzt, des Menschen, den wir als Ebenbild Gottes begreifen. Diese Erfahrung – sie ist die eigentliche Katastrophe der Menschheit, mehr als alle Kriege und ihre Schrecken – sie lastet auf dem Judentum nicht nur in Israel, und sie lastet auf den Deutschen.

			WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN DEN RASSISMUS, KÖLN 1971

			•

			Die Deutschen lassen sich heute in ihrer FRIEDENSLIEBE von keinem anderen Volk übertreffen.

			ANTWORT AUF DIE REGIERUNGSERKLÄRUNG, 1961

			•

			ISRAEL IST DER GRANDIOSE VERSUCH, EINEM VOLK von weithin Heimatlosen EINE GESICHERTE HEIMAT zu schaffen. Es ist bitter, dass die Geburt dieses Staates den Preis neuer Opfer und neuer Leiden verlangt. Das seinerzeitige Wiedergutmachungsabkommen mit Israel ist eine Leistung Konrad Adenauers und der damaligen sozialdemokratischen Opposition.

			WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN DEN RASSISMUS, KÖLN 1971

			•

			Ich habe dann getan, was Menschen tun, WENN DIE WORTE VERSAGEN, und ich habe so – für meine Landsleute mit – der Millionen Ermorderter gedacht. Aber ich habe auch daran gedacht, dass Fanatismus und Unterdrückung der Menschenrechte – trotz Auschwitz – kein Ende gefunden haben. Viele in Deutschland und anderswo haben verstanden, was ich ohne Worte sagen wollte.

			KÖLN 1971, BEZOGEN AUF DEN »KNIEFALL VON WARSCHAU«

			•

			Es ging uns darum – und so muss es bleiben – der VERANKERUNG IM WESTEN JEDEN MÖGLICHEN AUSGLEICH MIT DEM OSTEN hinzuzufügen.

			ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

			•

			Denn nur durch eine DAUERHAFTE FRIEDENSREGELUNG wird es gelingen, aus der verfeindeten Region einen lebensfähigen Raum zu machen, dessen Mitgliederstaaten gemeinsam zum Wohle aller beitragen.

			GRUNDSATZFRAGE EUROPÄISCHES PARLAMENT STRASSBURG, 1973

			•

			Die Geschichte hat uns gelehrt: Zur Entfachung von Krisen genügt einer, aber ZUR ERHALTUNG DES FRIEDENS SIND ALLE NOTWENDIG.

			MIT EINER GUTEN BILANZ VOR DEM WÄHLER, 1972

			•

			Einer, der nicht für Hitler kämpfen musste, sondern für das andere Deutschland arbeiten konnte, durfte mit großer Genugtuung erfahren, dass Frieden und Deutschland wieder, oder für viele in Europa überhaupt erst, AUF EINEN NENNER GEBRACHT WURDEN. Dies entsprach guter deutscher, sozialdemokratischer Tradition.

			ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

			•

			Indessen, wir haben den Kampf um die Friedenspolitik nicht mit dem vollen MUT ZUR KONTROVERSE durchgehalten. Dabei gilt auch für die Linke: Wer sich aus ideologischer Voreingenommenheit nicht zu befreien vermag, oder wer sich in geopolitischen Ängsten verliert, der wird nichts bewegen, was über regierungsamtlichen Opportunismus hinausreicht.

			ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

			•

			Es kann NICHT DAS ZIEL VON ABRÜSTUNG sein, Waffen in einem Bereich zu vernichten und dies durch Aufrüstung in einem anderen auszugleichen ... Und es macht keinen Sinn, ein Paket aufdröseln, um dafür ein neues zu schnüren.

			RICHTFEST KLINIKUM DES 20. JAHRHUNDERTS, 1964

			•

			DAS DEUTSCHE VORURTEIL, POLITIK SEI EIN SCHMUTZIGES GESCHÄFT, muss auch von der deutschen Lehrerschaft überwunden werden. Das allein ist eine mitreißende nationale und freiheitliche Aufgabe.

			AG SOZIALDEMOKRATISCHER LEHRER, NEUSTADT/WEINSTRASSE 1964

			•

		

	
		
			Wir haben gelernt, dass für uns und die Generation, die nach dem Krieg aufwuchs, DER FRIEDEN DER EIGENTLICHE ERNSTFALL DER MENSCHHEIT SEIN MUSS. Wir werden weiter lernen müssen, dass der organisierte und gesicherte Frieden die Normalität der Menschheit ist.

			MIT EINER GUTEN BILANZ VOR DEM WÄHLER, 1972

		

	
		
			Die GLOBALISIERUNG von Gefahren und Herausforderungen – Krieg, Chaos, Selbstzerstörung – erfordert eine Art »Weltinnenpolitik«.

			EINLEITUNG ZUM NORD-SÜD-BERICHT, 1980

			•

			Ich zweifle nicht daran, dass wir auch in Zukunft bestehen werden ... wir tun es, wenn wir DIE WAHRHEIT ACHTEN, der Gerechtigkeit dienen und die Freiheit schützen.

			ANSPRACHE FREIE UNIVERSITÄT BERLIN, 1963

			•

			Ich möchte den uns Nachfolgenden eindringlich raten, vor organisierter Verdummung und vor AUSGEKLÜGELTER GEMEINHEIT ALS MITTEL DER POLITIK sehr auf der Hut zu sein.

			RICHTFEST KLINIKUM DES 20. JAHRHUNDERTS, 1964

			•

			Unsere Partei muss bleiben, was sie im Kern seit mehr als hundert Jahren gewesen ist, ein Zusammenschluss DEUTSCHER PATRIOTEN MIT EUROPÄISCHER VERANTWORTUNG und im unverdrossenen Dienst am Frieden und sozialen Fortschritt – im Innern wie nach außen.

			RICHTFEST KLINIKUM DES 20. JAHRHUNDERTS, 1964

			•

			Wir in der Bundesrepublik konnten uns in den Jahren nach 1945 eine neue demokratische Ordnung geben ... Insgesamt ist sie DIE FREIHEITLICHSTE VERFASSUNG, sowohl den Bestimmungen als auch der Praxis nach, die es in der deutschen Geschichte je gegeben hat.

			RICHTFEST KLINIKUM DES 20. JAHRHUNDERTS, 1964

			•

			Auch nach der Epochenwende 1989 und 1990 konnte die Welt NICHT NUR GUT werden.

			GRUSSWORT AN DEN KONGRESS DER SOZIALISTISCHEN INTERNATIONALE, BERLIN 1992

			•

			Dass Mangel an planvollem Handeln nicht Freiheit bewirkt, sondern CHAOS, zeigt sich weit über den Bereich des Sozialen hinaus. An Katastrophen hatten wir in in den vergangenen Jahren nicht gerade Mangel.

			ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

			•

			Im März 1933 haben die sozialdemokratischen Abgeordneten im Reichstag Nein gesagt zum Ermächtigungsgesetz. Das war ein opfervolles JA ZUR FREIHEIT UND MENSCHENWÜRDE. Zwölf Jahre später haben die Sozialdemokraten in Berlin – und zwar zunächst ganz ohne alliierte Garantien – erneut Nein gesagt zur Gewaltherrschaft. Das war abermals ein Ja zur Freiheit, zur Menschenwürde, zum Selbstbestimmungsrecht.

			KUNDGEBUNG, WIESBADEN 1965

			•

			Der Kompass muss auf das eingestellt bleiben, was ich unsere Bewegung tragende Idee nenne, nämlich einer sich steigenden Zahl von Menschen Freiheit erfahrbar zu machen und dafür zu sorgen, dass die großen gesellschaftlichen Lebensbereiche von den GRUNDWERTEN DER DEMOKRATIE UND GERECHTIGKEIT durchdrungen werden. Und dass es vor allem Solidarität ist, die den Schwachen zu mehr Freiheit verhilft. Und dass die Moderne, für die wir gekämpft haben und weiter kämpfen, sich behaupten muss gegen rückständigen Konservativismus – einschließlich der liberalistischen Variante – ebenso wie gegen anarchistischen Fundamentalismus.

			ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

			•

			Im Nahen Osten geht es zum Wohle der Menschen darum, den FRIEDEN ZUNÄCHST ZU ETABLIEREN UND IHN DANN ZU STABILISIEREN. Europa könnte bei beiden Aufgaben helfen ...

			GRUNDSATZFRAGE EUROPÄISCHES PARLAMENT STRASSBURG, 1973

			•

			Freiheit für Arbeitnehmer heißt: Mehr Mitbestimmung und menschliche Arbeitsbdingungen. Freiheit für Abhängige heißt: neue Wege der Vermögensbildung. Freiheit der Bürger in den Großstädten und Ballungsgebieten heißt: ein neues Bodenrecht. Freiheit für die Jugend heißt: VERSTÄRKTE CHANCEN IN DER BILDUNG und Ausbildung.

			100. GEBURTSTAG VON OTTO WELS, 1973

			•

			Denjenigen, die uns missverstehen und manchmal auch missverstehen wollen, wenn sie sagen, wir strengten eine Führungsrolle an, muss man antworten: EUROPA WIRD NICHT GEEINT DURCH EINEN IRGENDWIE GEARTETEN FÜHRUNGSANSPRUCH DES EINEN ODER ANDEREN, sondern durch den freiwilligen, konstruktiven Beitrag gleichberechtigter Partner.

			ERKLÄRUNG ZUR SICHERHEITS- UND BÜNDNISPOLITIK, 1968

			•

			Die Entwicklung der letzten Jahre hat klar genug gezeigt, wie sehr auch die wirtschaftlich stärksten Nationen unter dem Druck der Rüstungsausgaben leiden ... DER RÜSTUNGSWETTLAUF DARF NICHT WEITERRASEN. Es ist verrückt, immer neue verfeinerte Systeme zu entwickeln, die überhaupt nicht benutzt werden dürfen, wenn die Selbstvernichtung vermieden werden soll.

			RICHTFEST KLINIKUM DES 20. JAHRHUNDERTS, 1964

			•

			Ich wiederhole den Hinweis, den ich 1970 in Erfurt gab, wir seien uns sicher darin einig, DASS VON DEUTSCHEN BODEN KEIN KRIEG MEHR AUSGEHEN DARF.

			ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

			•

		

	
		
			Stabilität wird es nur geben können, wenn es gelingt, den Raketenehrgeiz zu bändigen und RÜSTUNG IN ALLEN BEREICHEN ZU REDUZIEREN – und zwar so, dass es sich auf die Sicherheit im Ganzen auswirkt.

			RICHTFEST KLINIKUM DES 20. JAHRHUNDERTS, 1964
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